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1200 Jahre Erzbistum Salzburg 

Von Dr. Johannes Neuhardt 

Am 20. April 798 erhob Papst 
Leo  III.  auf Wunsch Karls d. Gr. 
den BischofArn zum Erzbischof. 
Damit erhielt Salzbure in der Or-
ganisation der Kirchenstruktur 
jene Vorrangstellung, die es ohne 
Unterbrechung bis heute inne-
hat. Dieser Umstand hatte tief-
greifende Folgen auf allen Gebie-
ten geschichtlicher Entwicklung 
des Ostalpen- und Donauraumes. 
Im folgenden wird der Versuch 
gemacht, diese ein wenig zu er-
läutern. 

I. Der Umfang des 
Salzburger 

Mrchensprengels 
Schon 739 hatte Bonifatius, der 

römische Generalbevollmächtig-
te  fir  die Kirche Germaniens, die 
bis dahin unklaren kirchlichen 
Verhältnisse in dem damals noch 
nicht fest umschriebenen Kir-
chensprengel Altbaierns zu re-
geln. Er legte den Sitz des Bi-
schofs jeweils an Orte, wo auch 
die weltliche Macht ihr Zentrum 
hatte. So wurden die bairischen 
Herzogspfalzen Regensburg, 
Freising, Passau und Salzburg zu 
Bischofssitzen erhoben. Dank 
des Reichtums seiner Diözese, 
der großen Leistungen auf dem 
Gebiet der Slavenmission und we-
gen seinen engen Beziehungen 
zu Karl d. Gr. erhielt BischofAm 

von Salzburg 798 die Würde ei-
nes Metropoliten (Erzbischofs). 
Die drei genannten Bistümer Alt-
baierns, sowie das Bistum Säben 
(dessen Sitz seit 990 in Brixen ist) 
wurden Salzburg unterstellt. So-
mit umfaßte der Metropolitan-
sprengel von Salzburg um 800 ein 
Gebiet, das von  Eger  in Nordböh-
men bis nach Klausen in Südtirol 
und vom  Arlberg  bis an die  
March  und das Leithaeebiree 
reichte. 

Diese Erhebung zum Erzbistum 
rief erheblichen Widerstand her-
vor. Auch andere Bistümer, wie 
etwa Regensburg und Passau, 
hatten sich Hoffnungen ge-
macht, diese Würde zu erlangen. 
So ist es nur zu gut verständlich, 
daß schon zwei Jahre später 
Papst Leo  III.  eine Ermahnung an 
die baierischen Bischöfe senden 
muß, sie mögen Am als Erzbi-
schof doch Folge leisten. 

Diese schon in so früher Zeit 
erfolgte klare Ordnung kirchlicher 
Verhältnisse hatte tiefgreifende 
Folgen. War bis dorthin das 746 
zum Erzbistum erhobene Mainz 
die oberste kirchliche Instanz im 
ostfränkischen Reich nördlich 
der Alpen gewesen, so erhielt 
nun der Südosten des Reiches in 
Salzburg ein neues bedeutendes 
kirchliches Zentrum. Dazu 
kommt, daß durch die Zusam-
menlegung der staatlichen und 
geistlichen Gewalt die Stellung 
der bischöflichen Macht sehr  

gestärkt wurde. Altbaierns Bi-
schöfe waren "Staatsbischöfe". 
Dieses enge Zusammenwirken 
von Kirche und weltlicher Obrig-
keit, das auf dem bairischen Kir- 
chenrecht basierte, ist bis heute 
auf vielen Ebenen spürbar. Ein 
Vergleich mit den Verhältnissen 
westlich des Lech im schwäbisch-
alemannischen Raum macht dies 
deutlich. Die Bischöfe saßen dort 
nicht an den Zentren der weltli-
chen Macht (Rottenburg -  Stun-
gart!); auch war diese in sich sehr 
zersplittert. 

Die erste große Feuertaufe, der 
sich der junge Metropolitanver-
band stellen mußte, ließ nicht lan-
ge auf sich warten. Salzbug  und 
Passau hatten bei dem östlichen 
Nachbarn, dem Mährischen 
Reich, seit mehr als 100 Jahren 
erfolgreiche Mission betrieben. 
In Südmähren, der heutigen Slo-
wakei und bis zum Plattensee 
wurden zahlreiche Kirchen und 
Klöster errichtet. Nun kamen 863 
aus Byzanz die beiden Missiona-
re Konstantin und  Method,  die 
mit Erlaubnis des Papstes in die-
sem Gebiet die Messe und die 
Sakramente in der slawischen 
Volkssprache (nicht lateinisch wie 
bisher) feiern durften. Sowohl der 
Salzburger Erzbischof Adalwin 
wie auch der Passauer Bischof 
Ermanrich protestierten beim 
Papst - vergeblich.  Method  wur-
de 869 zum Metropoliten von 
Pannonien erhoben. Salzburgs 
Erzbischof Adalwin ließ darauf-
hin ein Weißbuch verfassen, die 
Bekehrungsgeschichte der Bai-
ern und Karantanen (Conversio). 
Diese wichtigste literarische Lei-
stung ist zugleich die entschei-
dende Geschichtsquelle für die 
Frühzeit unseres Alpen-Donau-
raumes. 

Doch dieser Streit trat bald in 
den Hintergrund, denn um 905 
bereiteten "die Söhne der Erde", 
wie sich das wilde Reitervolk der 
Ungarn nannte, dem mährischen 
Reich ein Ende. Aber auch das 
bairische Ostland war aufs 
schwerste bedroht. 907 kam es 
bei Preßburg zur vernichtenden 
Niederlage des gesamten baieri- 

schen Heeres. Auch der Erzbi-
schof Theotniar von Salzburg, 
sowie die Bischöfe Uto von Frei- 
sing und Zacharias von Säben 
blieben auf dem Schlachtfeld. 
Nach einem halben Jahrhundert 
furchtbaren Niederganges konn-
te erst Otto I. in der Schlacht auf 
dem Lechfeld die Ungarn end-
gültig besiegen (10. August 955). 
Nunmehr beginnt eine Phase des 
Wiederaufbaues. Die führende 
Rolle des Salzburger Metropolit-
anverbandes war mit dem Verlust 
der pannonischen Missionsge-
biete und der Schaffung der Erz-
bistümer Gran und Kalocsa für 
Ungarn verloren. Unter der Herr-
schaft der Sachsenkaiser (Otto-
nen) verlagerten sich auch die 
kirchlichen Schwerpunkte nach 
Norden.  

II.  Salzburgs 
Metropolitanverband 

im Hoch- und 
Spätmittelalter 

Seit den Tagen des ersten Me-
tropoliten Arn (+821) war es üb-
lich, daß jeder neugewählte Erz-
bischof nach Rom reiste, um vom 
Papst das Pallium in Empfang zu 
nehmen. Dieses Amtsabzeichen 
seiner Würde besteht aus einem  
ca.  fünf cm breitem Band aus 
weißer Schafwolle, in das fünf 
schwarze Kreuze eingestickt 
sind. Diese bedeuten die fünf 
Wunden Christi am Kreuz.. Das 
Pallium wird dem verstorbenen 
Erzbischof mit in das Grab gege-
ben. Die weiteren Vorrechte des 
Erzbischofs werden später be-
handelt. 

Die junge Kirche im zweiten 
Jahrtausend sah sich mit ganz 
neuen Herausforderungen kon-
frontiert. Die ottonische Reichs-
kirchenpolitik brachte es mit sich, 
daß alle Bischöfe weltliche Regie-
rungsgeschäfte im Reich beka-
men, die sie allmählich in den Sta-
tus von Reichsfürsten brachten. 
Durch die damit gegebene Per-
sonalpolitik wurden zwischen 
Papst und Kaiser schwere Kon-
flikte heraufbeschworen. Erst im 
Konkordat von  Worms  (1122) 

Die Erzdiözese Salzburg, zu der seit der ersten uns bekannten 
Kirchenverfassung, die der  hi.  Bonifatius im Jahr 739 nach römi-
schem Muster grundgelegt hat, der gesamte Bereich des Bezirks 
Kitzbü hel gehörte, feiert heuer "1200 Jahre Erzbistum". Zum 
Hauptprogramm gehören der Besuch von Papst Johannes Paul IL 
am 19. Juni, ein Diözesanfest "Gottes und der Menschen Haus" am 
I. Mai, die Sonderausstellung "Meisterwerke europäischer Kunst - 
1200 Jahre Erzbistum Salzburg" im Dommuseum (2. Mai bis 26. 
Oktober), ein von der Universität veranstalteter Kongreß, der sich 
im Juni mit der ältesten Metropole im deutschen Sprachraum be-
faßt und ein Feiertag mit Delegationen aus den heutigen und frü-
heren Suffraganbistiimern in Salzburg. Auftakt zum Jubiläum war 
die Übergabe einer Festschrift, die dem renovierten Dom und der 
Geschichte des Erzbistums gewidmet ist, an Erzbischof  Dr.  Georg 
durch Domdechant Prälat  Dr.  Johannes Neuhardt. Die Festschrift 
enthält die erstmals ins Deutsche übersetzie Erhebungsurkunde von 
Papst Leo 1IL vom 20. April 798. Der folgende Beitrag gibt eine 
kurzgefaßte Übersicht über die Geschichte des Erzbistums. 
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Zwischen Tassilo und Karl clem Cro3en 

konnte diese schwierige Frage 
mit einem für die Kirche nicht 
ungünstigen Kompromiß berei-
nigt werden. Nun begann das 
Aufbauwerk. Das Netz der seit 
der Jahrtausendwende großräu-
mig angelegten Mutterpfarren 
war noch sehr instabil; die Aus-
bildung des Klerus vergleichs-
weise mangelhaft. So kam Erzbi-
schof Konrad I. (1106-1147) auf 
den Gedanken, in seinem Metro-
politanverband Zentren klöster-
lichen Lebens und umfassender 
geistlicher und humaner Bildung 
zu errichten. Diese vertraute er 
den Augustiner-Chorherren an, 
weil diese auf die Bildung der Prie-
ster und die schöne Feier der Li-
turgie besonders Bedacht nah-
men. Während sich im fränki-
schen und alemannischen Raum 
die Chorherrenbewegung kaum 
durchsetzen konnte, gründeten 
bzw. reformierten Konrad I. und 
seine Nachfolger im Salzburger 
Metropolitansprengel 48 solche 
Klöster, denen eine große Zahl 
von Pfarren zur Betreuung inkor- 

Das Jubiläum "1200 Jahre 
Erzbistum Salzburg" muß im 
geschichtlichen Zusammen-
rung  gesehen werden, auch 
wenn es vom Alter her - fast 
200 Jahre vor der Erstnennung 
des Namens "Ostarrichi" -  be  
sonders zu beachten ist. Der 
hl. Bonifatius hatte die Anbin-
dung Germaniens an die römi-
sche Kirchenzentrale fixiert, der 
hl.  Virgil,  Bischof von Salzburg 
von 747 bis 784, war ein 
iroschottischer Glaubensbote. 
Sein Nachfolger Am (Arno) 
war Abt in Franken und wurde 
als enger Vertrauter des fränki-
schen Königs Karl (d. Gr.) Bi-
schof im noch altbaierischen 
Herzogtum deTAgilolfinger, die 
dem Bistum Salzburg viele 
Schenkungen vermachten. Der 
fränkische König Karl verwirk-
lichte sein Ziel eines germani-
schen Reiches durch die Un-
terwerfung der Langobarden in 
Norditalien, derAgilolfinger in 
Baiern und später der Sachsen. 

Der Baiemherzog Tassilo 
soll mit BischofVugil von Salz-
burg einen gewaltigen Dombau 
betrieben haben, in dern'er sich 
zum König krönen lassen woll-
te. Karl der Große stürzte aber 
den Agilolfinger, setzte ihn ab 
und hielt ihn lebenslang gefan-
gen. 

BischofArn wurde durch die 
Absetzung Tassilos und die  

poriert wurde. Der berühmte 
Propst Gerhoch von Reichers-
berg unterstützte ihn dabei tat-
kräftig. Neben diesem Kloster be-
stehen von den Gründungen 
Konrads bis heute: Klosterneu-
burg,  Vorau (Steiermark) und 
Neustift (bei Brixen). Die Grün-
dung der später reichsunmittel-
baren Fürstpropstei Berchtesga-
den fällt ebenfalls in diese Zeit. 

In den folgenden Jahrzehnten 
hatte der Salzburger Metropolit-
anverband das Glück, daß an sei-
ner Spitze herausragende Persön-
lichkeiten standen, denen eine 
sehr lange Regierungszeit be-
schieden war. Erzbischof Eber-
hard I. (1 147-1164)- er wird auch 
als Heiliger verehrt - konnte 
durch sein hohes Ansehen im 
Reich verhindern, daß sich ein 
Großteil der Bischöfe vom Papst 
abwandte und zu dem vom Kai-
ser begünstigten Gegenpapst 
überging. Freilich mußte das die 
Stadt Salzburg furchtbar büßen: 
1167 wurde sie von Anhängern 
Kaiser Friedrich Barbarossas-an- 

Einverleibung Baierns in das 
Frankenreich veranlaßt, genaue 
Aufzeichnungen zu machen, was 
die Baiemherzöge seit dem Diöze-
sanneugründer, dem hl.  Rupert,  
innerhalb etwa eines Jahrhun-
derts der Kirche zugewendet hat-
ten. Im "Induculus Arnonis", ge-
schrieben zwischen 788 und 790, 
einem in einer Abschrift erhalte-
nen Güterverzeichnis, sind aus 
dem Tiroler Anteil die Kirchen 
von Brixen im Thale, Radfeld, 
Brixlegg, Kundl, Kirchbichl, Kuf-
stein-Zell, Ebbs  und Erl genannt. 

Im heutigen Bezirk Kitzbühel 
dürfte es im frühen Mittelalter Ei-
genkirchen von adeligen Famili-
en gegeben haben, die nicht im 
Verzeichnis der bischöflichen Ei-
genkirchen aufgenommen wur-
den, Siedlungskontinuität ab der 
Römerzeit ist anzunehmen, wenn 
es auch erst wenige Bestätigun-
gen durch Grabungen - zuletzt in 
Kirchdorf und Kössen - gibt. 
Darüber ist in "Ausgrabungen in 
Kirchdorf in Tirol" von  Dr.  Wil-
helm  Sydow  (Nearchos 2, 1994, 
Redaktion Univ.  Prof. Dr.  Konrad  
Spindler)  und in den Fundberich-
ten aus Osterreich, Band 34, Wien 
1996, ebenfalls von  Dr.  W.  Sydow  
("Archäologische Forschungen 
in der Pfarrkirche von Kössen in 
Tirol") ausfiihrlich berichtet wor-
den. 

S-äht alte Patrozinien sind ne-
ben Brixen in Kirchdorf, St. Jo- 

gezündet. Noch bedeutender 
aber war das Wirken von Erzbi-
schof Eberhard  II.  (1200-1246). Er 
erkannte klar, daß dieses riesige 
Kirchengebiet für eine wirksame 
Seelsorge einer besseren Durch-
blutung bedürfe. So gründete er 
mit päpstlicher Erlaubnis drei 
neue Diözesen - alle auf seinem 
Kirchengebiet: 1215 das Bistum 
Chiemsee, 1219 Seckau und 1225 
das Bistum Lavant, das 1859 nach  
Maribor  verlegt wurde. Nachdem 
schon 1072 Erzbischof Gebhard 
I. von Salzburg durch die reiche 
Stiftung der hl. Hemma das Bis-
tum Gurk grün den konnte, besaß 
Salzburg statt der vier  alien  Suf-
fragane nunmehr zusätzlich vier 
neue besonderen Rechtes und 
besondererAbhängigkeit. Das in 
der gesamten Kirchengeschich-
te einmalige Recht des Salzbur-
ger Erzbischofs war es seither, die 
Bischöfe dieser genannten Di-
özesen (Gurk, Chiemsee, Seckau 
und Lavant) frei zu ernennen. 
Das Bistum Chiemsee wurde 1808 
aufgelassen;  flit  die anderen  Di- 

hann und Kössen Zeichen 
frühmittelalterlicher Kirchen. 

BischofAm erhielt nicht nur 
die volle Bestätigung seines 
Güterverzeichnisses durch 
den König, er war 797 als "Kö-
nigsbote" in Rom, um dem 
Papst die Forderung zu über-
bringen, in Baiern eine Metro-
politanverfassung einzufüh-
ren. Der Papst kam dem Auf-
trag des mächtigen Franken-
königs nach. Am 20. April 798 
erhielt Am aus der Hand von 
Papst Leo  III.  das Pallium als 
Zeichen des Vorrangs unter 
den bairischen Bischöfen. Der 
neue Erzbischof war auch Zeu-
ge der Krönung von König 
Karl am Weihnachtstag 800 in 
Rom, bei der das sogenannte 
"Römische Reich deutscher 
Nation" fixiert wurde, das tau-
send Jahre Bestand hatte. 

Der Kaiser gewährte dem 
Bistum Salzburg "Königs-
schutz" und förderte damit 
das Entstehen des weltlichen 
Fürstentums der Bischöfe, die 
von 1380 bis 1816 die Landes-
herren des Brixentales waren. 
Kirchlich gehörte das Tal (mit 
Ausnahme von  liter,  das 
durch die Altpfarre Kirchbichl 
zur Diözese Freising zugeord-
net war) aber zum Salzburger ' 
Suffraganbistum Chiemsee 
(1216-1808). 

H.137  7 

özesen  gall  das Recht jedoch 
weiter. 

Die Gründung der Salzburger 
Eigenbistümer war sicher der her-
ausragendste Beweis für die Be-
deutung der Macht des Metro-
politen von Salzburg. 

Auch Kaiser Friedrich  III.  be-
trieb die Gründung von Bistü-
mem. So setzte er 1469 die Grün-
dung der Bistümer von Wien und 
Wiener Neustadt durch; diese je-
doch umschlossen nur die betref-
fenden Städte und deren näch-
stes Umland. Ihre Zugehörigkeit 
zur Salzburger Kirchenprovinz 
war bis ins 16. Jh. umstritten  

III.  Salzburgs 
Metropolitanverb  and  

in der Neuzeit 
Die tiefgreifenden Erschütte-

rungen, die die Ereignisse der 
Reformation im 16. Jh. mit sich 
brachten, gingen natürlich auch 
an diesen neun Bistümern nicht 
spurlos vorbei. Wie nie zuvor  wa-
der  Metropolitanverband zun,..-
gemeinsamen Handeln aufgeru-
fen. Schon 1522 trat aufAnregung 
der Wittelsbacher Herzöge in der 
salzburgischen Stadt Mühldorf 
am Inn ein Reformkonvent der 
Salzburger Kirchenprovinz zu-
sammen.  \Venn  schon in Mittel-
deutschland sich die Reformati-
on so rasch durch die Mithilfe der 
weltlichen Fürsten ausbreiten 
konnte, so sollte hier das Gegen-
modell entwickelt werden: -Wie 
seit alters her ziehen in Bayern 
Staat und Kirche an einem 
Strang. Aber es bedurfte noch 
zahlreicher Verhandlungen bis 
alle Rechte zwischen weltlicher 
und geistlicher Macht diesbe-
züglich abgeklärt waren. Da dies 
sehr schleppend vor sich ging 
und erst 1583 in dem Konkordat 
zwischen dem Herzog und den 
Bischöfen (Salzburg, Regens-'  
burg,  Passau, Freising und 
Chiemsee) abgeschlossen wer-
den konnte, formierte sich inzwi-
schen eine Reformbewegung auf 
rein kirchlichem Boden. Treiben-
de Kraft war der Päpstliche Nun-
this  Felizian Ninguarda 0.P. Die-
ser strenge Dominikaner bereiste 
den ganzen  Metropolitan-
verband. Überall bot sich ihm das 
gleiche triste Bild: Religiöse Un-
wissenheit und sittliche Verro-
hung beim Klerus, in jeder Weise 
heruntergewirtschaftete Klöster, 
denen gegenüber sich die zaghaf-
ten Reformversuche der Bischö-
fe eher kläglich ausnahmen. Nin-
guarda arbeitete unermüdlich an 
der Vorbereitung einer Provinzial-
syriode, die endlich 1569 in Salz-
burg zusammentrat. Die dort be-
schlossenen Dekrete wurden die 



Alit der Errichtung des Erzbistums erhielt Salzburg im Südosten des Hl. Römischen 
Reiches deutscher Nation eine Vorrangstellung für Jahrhunderte. Bis Napoleon gehör-
ten die altbaierischen Bistümer Regensburg, Passau, Freising und Säben-Brixen zum 
Metropolitanverband. Auch die heutigen Erzbistümer Trient und  Marburg (Maribor)  
unterstanden einmal Salzbure. 
Innerhalb der Kirchenprovinz bestanden vier Eigenbistümer: Gurk (heute Klagenfurt), 
Lavant, Seckau und Chiemsee. Die Diözese Chiemsee umfaßte die Pfarren Herren-
chiemsee, Prien, Eegstätt, S51/huben und Grassau im heutigen Bayern sowie Kirch-
dart (einschließlich Reit im Wink!), St. Ulrich a. P, St. Johann, 5511 und Brixen i. Th. 
(einschließlich Niederau, aber ohne  liter,).  Brixen war die größte Pfarre der Diözese, 
die überall von der Erzdiözese umgeben war. 
Papst Innozenz  Ill,  genehmigte auf dem 4. Laterankonzil die Gründung der Diözese 
Chiemsee und steilte am 28.  fanner  1216 eine päpstliche Bulle aus. Der Bischof von 
Chiemsee residierte im Chiemseehof in Salzburg, er war der Vikar des Erzbischofs 
diesseits der Alpen. In St. Johann i. T erinnert der mächtige Pfarrhof an die Sommer-
residenz der Chiemseer Bischöfe. Mit der Auflösung der Diözese (1808) fiel nach dem 
Ende der Napoleonischen Zeit der Tiroler Teil der Diözese Chiemsee an die Erzdiözese 
zurück. 

Grundlage der Anpassung des 
tridentinischen Reformwerkes an 
die örtlichen Verhältnisse in den 
altbaierischen Bistümern. 1573 
konnte Erzbischof Johann Jakob 
von Khuen-Belasy überzeugt 
werden, daß es noch eines An-
stoßes bedürfe, um vor allem die 
Errichtung von Priesterseminari-
en voranzutreiben. Diese Provin-
zialsynode tagte dann vom 26. 
August bis 3. September 1573 in 
Salzburg. Ihr Erfolg stellte sich 
wegen der weithin ablehnenden 
Haltung des Klerus erst allmäh-
lich ein. Daß dann nach einer 
Generation ein spürbarer Auf-
schwung zu verzeichnen war, 
hing neben den tüchtigen Reform-
orden der Jesuiten und Kapuzi-
ner auch entscheidend an der 
neuen kirchlichen Führungs-
schichte, die die Zügel in die 
Hand bekam. An bestimmenden 
Persönlichkeiten sind in diesem 
Reformwerk vor allem der hl. Pe-
trus Canisius (+ 1597), sowie der 
Regensburger Domherr und Bis-
tumsverweser.  Dr.  Jakob  Miller  (+ 
1597) zu nennen. Letzterer sei 
stellvertretend für die Kämpfer im 
zweiten Glied, die Weihbischöfe, 
Generalvikare und Bistumsadmi-
nistratoren genannt, die in unse-
rem Raum wesentlich die katholi-
sche Reform vorantrieben. Aber 
der Metropolitanspreneel von 
Salzburg hat im 16. und 17. Jh. 
auch eifrige Bischöfe aufzuwei-
sen: Berthold Pürstineer von 
Chiemsee (+ 1543), Urban Sag-
stätter von Gurk (+ 1573), Urban 
Trenbach von Passau (+ 1598),  
Dr.  Martin Brenner von Seckau 
(+1615), Veit Adam von Gepeckh 
von Freising (+1651) und Erzbi-
schof Paris Graf Lodron von Salz-
burg (+1653): Wie sehr sich die 
Dinge gebessert haben zeigt der 
Vergleich der Berichte der Provin-
zialsynoden 1569 und 1573 mit 
den Visitationsakten von 1612-
1617. Seelsorge, Schulwesen so-
wie Lebensführung des Klerus 
wird im allgemeinen in Ordnung 
befunden. Neue Ordensgrün-
dungen bewirkten vor allem auf 
sozial-caritativem Gebiet ein üb-
riges. 

1697 wurden die Salzburger 
Reformdekrete 'von Erzbischof 
Johann Ernst Graf Thun neu auf-
gelegt und damit ein vorläufiger 
Abschluß der hiesigen Trienter 
Reform markiert. 

Ein wichtiger Meilenstein in 
der Entwicklung des Metropolit-
anverbandes stellte die Grün-
dung der Universität in Salzburg 
dar. 1622 erlangte Erzbischof Pa-
ris Graf Lodron hiefür die nötige 
kaiserliche und 1625 die päpstli-
che Bestätigung. Der Zu-
sammenschluß von 33 süddeut- 

schen Benediktinerklöstern ga-
rantierte den Lehrbetrieb. Da 
nicht nur der Nachwuchs dieser 
Abteien, sondern auch fast der 
ganze junge katholische Adel 
hier studierte, kam dieser bis 1810 
bestehenden Universität eine 
entscheidende Minlerfunknon in 
diesem Raum zu. 

In der Stadt Salzburg erinnern 
noch die Namen mancher Gebäu-
de an die Verbindung mit den 
ehemaligen Suffraganbistümem. 
So ist der einstige Sitz der Fürst-
bischöfe von Chiemsee heute das 
Amt der Salzburger Landesregie-
rung (Chiemseehof). Das Abstei-
gequartier der Fürstbischöfe von 
Gurk (heute Kaigasse 37), jenes 
der Fürstbischöfe von Seckau 
(heute Kaigasse 5) sowie der La- 

vanter Hof (heute Kaigasse 18) 
erinnern noch an die  alien  Ver-
bindungen. Auch der Erzbischof 
von Salzburg verfilzte in Regens-
burg über ein prächtiges Palais, 
das heute noch als Salzburger 
Hof bekannt ist. Im Mittelalter 
besaß der Erzbischof auch in 
Wien (Wipplinaerstraße, Linz 
und Graz) Abstei gequartiere. 

Die erste Gefahr der Säkulari-
sierung des Hochstiftes Salzburg 
und die damit verbundene Zer-
schlagung des Metropolitanver-
bandes war 1743 mit der Wahl des 
Winelsbachers Karl  VII.  zum Kai-
ser gekommen. Allen Ernstes be-
trieb der neue Herrscher diesen 
Plan. Wie akut die Sache war, ist 
daraus zu ersehen, daß beim Ab-
leben des Erzbischofs Leopold  

.A. Firmian 1744 das Erzstift von 
österreichischen Truppen be-
setzt war und die Wahl seines 
Nachfolgers des bisherigen Erz-
bischofs von Olmütz Jakob Ernst 
Graf Liechtenstein 1745 unter die-
sem Gesichtspunkt als ausge-
sprochener Kandidat der Habs-
burgischen Partei zu sehen ist. 

Das Verhälmis des Metropoli-
ten zu seinen Suffraganen war 
meist spannungsfrei. Die einzige 
Ausnahme bildete Passau. Die-
ses Bistum meinte, seine Rechte 
von dem spätantiken Bischofs-
sitz von Lorch (Laureacum) ab-
leiten zu können und deshalb äl-
ter als Salzburg zu sein. Jahrzehn-
telanger Streit wurde 1728 
schließlich vorn Papst dahinge-
hend entschieden, daß Passau 



aus dem Metropolitanverband 
ausgegliedert und direkt dem 
Apostotischen Stuhl unterstellt 
wurde. Nur wenn der Erzbischof 
von Salzburg eine Provinzialsyn-
ode einberuft, muß auch der Bi-
schof von Passau erscheinen. 
Dies war 1770 beim sogenannten 
"Salzburger Kongreß" ein letztes 
Mal der Fall. Unter dem Vorsitz 
des fähigen Salzburger Domde-
kans und späteren Chiemseer Bi-
schofs Ferdinand Christof Graf zu 
Zeil und Trauchburg versammel-
ten sich am 27. August 1770 die 
Vertreter aller sieben bayrischen 
Bischöfe (Freising, Regensburg, 
Eichstätt, Würzburg, Passau, 
Chiemsee und Augsburg) in Salz-
burg.  Sip  waren durch die territo-
rialistische Kirchenpolitik des 
Kurfürsten Max  III.  Joseph alar-
miert. Diese wäre auf die Säkula-
risierung des Kirchenbesitzes 
und die Errichtung eigener Lan-
desbistümer hinausgelaufen. 
Durch sein entschlossenes Auf-
treten zwang der Kongreß den 
bayrischen Kurfürsten zum Ein-
lenken. Auch befaßten sich die 
Kongeßteilnehmer mit der Not-
wendigkeit innerkirchlicher Re-
formen. So legten sie präzise Vor-
schläge zur Priestererziehung, der 
Liturgie, der Seelsorge und Ka-
techese vor. 

Ein allerletztes Mal trat die 
Macht des Metropoliten in Er-
scheinung, als im Sommer 1786 
der "Emser Kongreß" einberufen 
wurde. Alle vier deutschen Erz-
bischöfe (Köln, Mainz, Trier und 
Salzburg) trafen sich in Bad  Ems,  
um die Rechte ihrer Metropolitan-
gewalt gegenüber Rom festzu-
stellen und sich im Sinne der 
Aufklärung auf ein inner-
kirchliches Reformprogramm zu 
verständigen. Die 23 Artikel der 
als "Emser Punktation" bekann-
ten Beratungsergebnisse hatten 
aber keine nachhaltige Wirkung. 
Dieses letzte Wetterleuchten 
kirchlicher Machtspiele wurde 
sehr schnell vom Gang der Ge-
schichte überholt. Das alte Hei-
lige Römische Reich, an dessen 
vielästigem Baum die geistlichen 
Fürstentümer wohl eine der merk-
würdigsten Früchte waren, ist 
1806 erloschen. Die Karten wur-
den ganz neu gemischt. National-
staatliche Ideen, denen zufolge 
Landes- und Bistumsgrenzen 
ident sein müssen, hatten sich 
durchgesetzt. Es hat etwa 20 Jah-
re gedauert, bis auch die kirchli-
che Landkarte ganz neu geord-
net worden war. So wurde der im-
merhin 1000 Jahre lang bestehen-
de Metropolitanverband Salz-
burg aufgelöst. Passau und Re-
gensburg kamen an das 1817 neu 
errichtete Erzbistum München  

und Freising. Salzburg blieb wohl 
- nicht zuletzt dank der zähen Hin-
haltetaktik des von Wien aus 
agierenden Erzbischofs Hierony-
mus Graf Colloredo (÷ 1812) - Si2 
eines Metropoliten. Es wurden 
ihm die Bistümer Gurk-Klagen-
furt, Graz-Seckau, Lavant-Mar-
burg sowie Brixen und erstmals 
auch Trient unterstellt. Diese Ein-
teilung bestand bis zum Ende der 
Habsburger Monarchie. 

Die Zuordnung Trients zum 
Salzburger Metropolitanverband 
stieß in welschtiroler Kreisen zu-
nächst auf Ablehnung. Man 
fürchtete, daß der Salzburger Erz-
bischof allmählich das Ernen-
nungsrecht des Bischofs von 
Trient beanspruchen würde, wie 
ihm dies seit altersher für Gurk, 
Seckau und Lavant  (Marburg)  
zustand. Erst nachdem diese 
Ängste ausgeräumt und dem Bi-
schof von Trient den Vortritt vor 
allen anderen Suffraganen zuge-
sichert wurde, beruhigte sich die 
Lage. Der letzte Trienter  Suffra-
gan  Coelestin Endrici war wegen 
der Frontnähe des Kampfgebie-
tes 1915 außer Landes gebracht 
worden und blieb bis 1918 im Stift 
Heiligenkreuz, da seine Loyalität 
zu Habsburg bezweifelt wurde, 
interniert. 

Mit dern Zerfall der Monarchie 
wurde Trient zunächst direkt dem 
Apostolischen Stuhl unterstellt 
(1923), bis es schließlich 1929 
selbst Erzbistum wurde. Mar-
burg/Maribor kam an das Erzbis-
tumAgrarn/Zagreb. Die von Bri-
xen abgetrennten Gebiete, die 
nunmehr in der Republik Öster-
reich lagen, wurden zur Aposto-
lischen Administratur Innsbruck-
Feldkirch zusammengefaßt und  

auch dem Metropoliten in Salz-
burg unterstellt. Erst nach dem 
zweiten Weltkrieg wurden die 
selbständigen Diözesen Inns-
bruck (1964) und Feldkirch (1968) 
errichtet Somit hat Salzburg heu-
te wieder vier SufEraganbistümen 

In dieser nachnapoleonischen 
Epoche gibt es wenig Lebenszei-
chen des Metropolitanverban-
des. Die tiefgreifenden Umbrüche 
auf allen Gebieten der Gesell-
schaft machten es nötig, schlag-
kräftigere Instrumente zu entwik-
keln als es Provinzialsynoden 
mittelalterlichen Zuschnittes wa-
ren. Es kann wohl als Ruhmes-
blatt vermerkt werden, daß es der 
Salzburger Metropolit Kardinal-
Erzbischof Friedrich Fürst zu 
Schwarzenberg war, der nach dem 
Zusammenbruch des Metter-
nich'schen Systems als erster auf 
die Zeichen der neuen Zeit rea-
giert hat. Als erster Metropolit in 
der Monarchie berief er schon im 
Sommer 1848 eine Provinzialver-
sammlung nach Salzburg ein. Als.  
Schlußdokument verabschiede-
ten die dort versammelten fünf 
Suffragane zusammen mit dem 
Kardinal-Erzbischof am 14. Sep-
tember 1848 eine Adresse an die 
Reichsversammlung in Wien, in 
der die Eckpositionen des Frei-
raumes der Kirche in der neuen 
gesellschaftlichen Struktür fest-
gelegt werden sollten. Auch be-
rief er im November 1848 die er-
ste Deutsche Bischofssynode 
nach Würzburg ein und leitete 
diese. Obwohl daraus unmittel-
bar noch keine ständige Einrich-
tung erwuchs, waren dennoch die 
Weichen in die richtige Richtung 
gestellt. Das Ergebnis dieser 
Konferenz war der erste gemein- 

same Hirtenbrief, den die 25 in 
• Würzburg versammelten Bischö-
fe am 11.11.1848 verabschiedeten 
und darin die Gläubigen auffor-
derten, dem Felsen  Petri  die Treue 
zu halten. Zum letzten Mal - wahr-
scheinlich in der ganzen Ge-
schichte - hat 1906 Kardinal-Erz-
bischof Johannes Katschthaler 
von seinem Metropolitenrecht, 
eine Provinzialsynode einzuberu-
fen, Gebrauch gemacht. Aktuel-
ler Anlaß war die in beängstigen-
dem Ausmaß um sich greifende 
"Los-von-Rom-Bewegung", die 
auf die Errichtung einer deut-
schen Nationalkirche abzielte. 

Mit der Revision des Kirchli-
chen Gesetzbuches (CIC) 1917 
und erst recht mit dessen Neu-
fassung (1983) trat die Bedeu-
tung der Metropolitanverbände 
in der lateinischen Kirche immer 
mehr in den Hintergrund und 
wurden zunächst de facto und 
dann auch de iure von den nati 
nalen Bischofskonferenzen abg-
löst Nur zweimal führte der Salz-
burger Metropolit in der Öster-
reichischen Bischofskonferenz 
den Vorsitz: Andreas Rohracher 
leitete diese von 1955-1958 und 
Karl Berg von 1985-1988. Was 
bleibt ist, den 1200jährigen Weg 
gemeinsamer Geschichte präsent 
zu halten, denn "wer die Ge-
schichte nicht kennt, den bestraft 
das Leben". 

Lit: Ernst Wenisch: Der Kampf 
um den Bestand des Erzbistums 
Salzburg Teil 1- 1743-1825 (Teil 2 
erschien nicht mehr). In: Mittei-
lungen der Gesellschaft für Salz-
burger Landeskunde 1966, S. 303-
346.- Georg Stndler. Trient als Suf-
fraganbis-tum der Salzburger Kir-
chenprovinz 1826-1923, ebendort, 
Band 125/1985, S.657-702.  

Prof Dr  Johannes Neuhari., 
Domdechant in Salzburg, war 
jahrzehntelang als Diözesankon-
servator tätig und mitverantwort-
lich flir viele Renovierungs- und 
Restaurierungsvorhaben auch in 
den Dekanaten Brbren i. Th. und 
St. Johann L T (u. a. Rebarocki-
sierung der Pfarrkirche Fieber-
brunn), gründete und leitete als 
Direktor das Diözesanmuseum in 
Salzburg veranstaltete dort meh-
rere international beachtete Aus-
stellungen, verfaßte eine Vielzahl 
von Kirchenführern, Verwaltet 
den wissenschaftlichen Nachlaß 
von Pfarrer  Prof Dr.  Matthias  
May  schrieb eine große Zahl von 
Beiträgen über Seelsorgs-, Wall-
fahrts- und Kirchengeschichte (u. 
a. im Stadtbuch Kitzbühel und im 
Brb:ner Buch).  Dr  Neuhardt, der 
als Kooperator auch  lain  in Kit-
bühel tätig war,—geniefit den Ruf 
eind erstrangigen Kunstkenners 
und Predigers. 
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